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Robinſon kehrt heim 


Ein Roman zwiſchen Geſtern und Morgen von hans Beyd 


(16. Fortſetzung) (Nachdruck verboten) 
Harro verſchluckt eine Aeußerung über die Einig⸗ 
keit der deutſchen Stämme und fährt fort: „Die drei⸗ 
hundert Dithmarſcher Bauern warfen hier bei Hen. 
mingſtedt eine feſte Schanze quer über der Straße auf 
und legten zwei Feldſchlangen dahinter. Es taute ſchon 
ſeit Tagen; der ganze Weg war Brei, die Felder zu 
beiden Seiten waren Moraſt! Der Däne war von 
Uebermut verblendet und rückte vor. Im letzten Augen⸗ 
blick ſchlug auch noch der Wind nach Nordweſt um: 
Graupelſchnee und Regen ſtand den Rittern ins Viſier! 
Sie lachten über die alberne 
fie Feuer über Feuer. Die Spitze ſtockte, der Rieſenzug 
ſtaute ſich, verfilzte ſich; die ſchweren Rittergäule ſcheu⸗ 
ten! Die dreihundert Bauern griffen wütend an, und 
ſchon kam die Flut über die Felder gerollt; denn an 
der Küſte halten ſie die Schleuſen geöffnet, genau wie 


anno 1914 in Flandern! Bald ſtand das ganze Pracht⸗ 9 


heer bis an die Bäuche im Dreckwaſſer. Junker Slenz 
mit ſeiner Schwarzen Garde wurde zuerſt nieder⸗ 
gemacht; dann ging's an die ſchweren Ritter. Die 
wollten ſeitlich ausweichen und die Bauern überflü⸗ 
geln; aber ſie ſackten mit den Gäulen ab; fie wurden in 
den Schlamm getrampelt, drückten ſich gegenſeitig tot, 
wurden von den raſenden Bauern abgeſtochen wie wilde 
Säue. Der Reſt konnte türmen. Damals ſind viele 
ſchleswig⸗holſteiniſche Rittergeſchlechter ausgeſtorben. an 
einem Tag! Die Bauern machten unermeßliche Beute; 
ſie legten ihre Hofhunde an die goldenen Ritterketten! 


König Hans entkam wie durch ein Wunder; er hat die 


Dithmarſcher nie wieder angegriffen.“ f 
„Großartig. Mann! Woher weißt du das alles?“ 
„Es ſteht in Büchern; ich werd ſie euch verſchaffen. 

Auch euer Landsmann Liliencron hat die Geſchichte er⸗ 

zählt. Der hat ja mal als Hardesvogt auf Pellworm 

geſeſſen —“ . N 

„Freilich, den kenn ich!“ ruft Tim angeregt. 

„Weißt noch, Folkert. das Gedicht Trutz. blanke Hans!’ 

— das haben wir doch bei Jochen Bakel auswendig 

lernen müſſen —“ i 
„Das hab ich ſogar gern gelernt! und auch das 

andere, Pidder Lüng — das iſt das beſte von allen: 

das geht auf die Bonzen —!“ 

Sie lächeln ſich einträchtig an, die drei Heimkehrer, 
und ihre Gedanken fliegen voraus. „Biſt du ſchon mal 
in Langebüll geweſen. Wülfing?“ 

„Nein. Nur durchgefahren — als Junge, wenn 
ich mit meinen Eltern nach Sylt reiſte.“ 


Schanze. — da bekamen 
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Sommerfriſche! denkt Folkert. Feine Herren in 
weißen Flanellhoſen, mit Mützen auf wie der alte Graf 
Zeppelin! Folkert iſt frei von Neid auf die Flanell⸗ 
behoſten. Wer in den Dingern ſteckt, iſt nicht mehr fein 
eigener Herr, denkt er. Solche Herren beſtehen nur 
noch aus der Sorge, ihre Buxen könnten einen Dreck⸗ 
ſpritzer abkriegen —! 

Der Zug hält in Heide und ſchaukelt dann weiter. 
Links Marſch, rechts Moor mit einem ſchwarzen See in 
dürrem Reetkranz. Schon donnern die Wagen über die 
große Eiderbrücke, ſchon winkelt er ſich wieder ſeines 
Wegs, der alte Fluß: willkommen! Speckig glänzt der 


graue Schlick an den Ufern empor, überſtoppelt von 
vergilbtem Reet, und träge ſchiebt ſich die Strömung 
durchs tiefe Bett, ein paar Eisſchollen auf dunklem 
Rücken hinter der Ebbe einherkreiſelnd. Drüben im 


afen von Friedrichſtadt liegen die Kutter ſchräg am 
Deich und halten ihren Winterſchlaf. — Jetzt dauert es 
nicht mehr lange, dann ſind die Weltreiſenden zu Hauſe. 
Zu Hauſe — ja! Bis auf einen — . 
„Wo ſoll denn Wülfing nu wohnen?“ fragt Tim. 
Daran hat noch keiner gedacht. 8 0 
FJaoolkert blickt fragend auf Harro. „Vielleicht in 
Krögers Hotel —?“ f 
„Hotel — wie gräßlich!“ Der Robinſon ſchüttelt 


„Ein beſſerer Gaſthof!“ ſagt Folkert entſchuldigend. 
„Jan Kröger nennt ſeinen Krug jetzt Hotel, ſeitdem er 
fließendes Waſſer in drei Zimmer gelegt hat —!“ 

„Ich bin keine Forelle!!“ 25 

Mit Krögers Hotel iſt es alſo nichts. 

„Kann Wülfing nicht bei deiner Mutter wohnen?“ 


fragt Tim. „Die hat doch das Zimmer oben leerſtehen, 


im Frontiſpiz, wie ſie immer ſagt —“ 
Folkert zögert: „Bei Mutter iſt es ſehr einfach — 
in allem Das wird Harro kaum genügen.“ 

„Du dummer Knochen!“ ſagt der Robinſon zärt⸗ 
lich. „Auf meiner Inſel war es wohl zu üppig, was?“ 

„Alſo gut, wenn Mutter Jenſen einverſtanden iſt.“ 

„Und Hann wird ſchon für ihn ſorgen,“ ſagt Tim 
verſchmitzt. 

Wieder zögert Folkert: „Hanna iſt meine Schweſter. 
die jüngſte von uns Fünfen. Sie lebt bei meiner Mut⸗ 
ter und führt ihr die Wirtſchaft.“ Nach einer Pauſe: 
„Sie iſt inzwiſchen auch aus den Kälberjahren heraus!“ 

Harro nickt und ſchweigt. Ihm kann nur ein 
Weib helfen, und wenn er dieſes eine nicht findet —? 
Hier enden ſeine Gedanken ſtets aufs neue. Seit Wochen 
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hier 


der vor der Schranke dieſer Frage zu ſtocken . 
„Huſum!!“ i 
!ebhaftes Gewimmel auf dem Bahnhof. 
„Kiek an!“ ruft Folkert; „was 'ne Menge SA. 
gange is, und ſogar SS.: bald mehr Uniformen 
als Zivil! Junge, Junge —!“ 
„Und was die Brüder alle vergnügt ſind!“ ſtrahlt 
Tim: „wie ſie ſich fühlen im Dritten Reich! Das hat 


ſich doch mächtig verändert, ſeit wir losgefahren find: 


richtig umgekrempelt hat ſich das! Großartig!!“ 
Harro hat nur flüchtig hinausgeblickt. Storm, 

denkt er. Huſum iſt Theodor Storm. Die graue Stadt 
am Meer, — Möwen, — abſeits! Unſereiner ſieht die 
Landſchaften literariſch, im Licht ihrer Schilderer, und 
ſo ſchrumpft das Leben in Bücher hinein. — Dahei 
ſchaut die Stadt heute gar nicht grau drein, fie hat 
Sonne auf den alten Giebeln, und von wegen abſeits: 
Storm ſollte nur einmal den Verkehr hier ſehen! Mir 
genügt er —! f 

„Menſch, da kommt Wasnichgar!!“ ruft Tim. „Und 
Späkenkarl kloppt da auch rum mit ſeinem Stelzfuß!! 
Sollſt ſeh'n, die beiden ſteigen hier rein —!“ 

„Wer iſt Wasnichgar?“ fragt Harro. 

„Na, 'n Barbier und Heilgehilfe: wohnt neben 
une in der Norderſtraße. Eigentlich heißt er ja 
Müſeler —“ 


Wirklich, die beiden Langebüller ſteigen in den 


Wagen, der ſich hier merklich geleert hat. Vorneweg der 
Barbier. Barbiere find immer vorneweg. noch gar, 
wenn fie von der Geſt ſtammen wie Hein Müſeler. — 


„Was nich gar!?“ ruft er beim Anblick der Freunde:“ 


„ſeid ihr zwei Auskratzer auch wieder zu Haus??“ 
„Das kannſt wohl ſehen, Hein.“ fagt Folkert. 
Tim rückt dem ſchweigenden Robinſon unbeküm⸗ 

mert auf den Leib, damit Platz wird. Die beiden ſetzen 

ſich. Spötenkarl legt ſeinen langen Stelzfuß auf die 

Bank hinüber neben Tim. — „Kannſt dir dreiſt die 

Piep dran auskloppen, Maler!“ ſagt er: „is man bloß. 

daß ich mir den dämlichen Küppel nich an der Heizung 

anſengel da unten!“ f 8 . 
Spökenkarl hat ein langes, rotbraunes Geſicht voll 


zahlloſer Runzeln und Rillen; eine ſchneeweiße, ſäuber⸗ 


lich anraſierte Bartkrauſe umfaßt wie eine winterliche 
Hecke die alten Züge und läßt ihre vielen Rinnſale 
nicht auseinanderlaufen. Mitten drin das Riff einer 
Kupfernaſe zwiſchen zwei. hellblauen Augen, die nach 
innen glitzern. J.. 

Verſtohlen betrachtet Harro den Alten: er hat ſeine 
Freüde an dieſem Flibuſtier mit dem glatten. weißen 
Haar unter der blauen Schirmmütze, an ſeinem ſorglich 


gebürſteten blauen Tuchrock mit den goldenen Knöpfen, 


an dem behutſam abgeſchnittenen Stück Priem. das 


jetzt hinter den ſchmalen, harten Lippen verſchwindet. 


Nicht immer iſt Karl Sondermann der Spökenkarl 
non Langebüll geweſen; auch er war mal ein fixer 
Jung, fuhr zur See wie die meiſten ſeiner Landsleute 
und kam nur alle paar Jahre einmal auf die Hallig 
heim. Aber dann hat ihm, lange vor dem Krieg. in 
einer Sturmnacht im Kattegatt die runterkommende 
Takelage ein Bein überm Knie abgeſchlagen, und mit 
der Seefahrt war es aus. Was beginnt ſo ein Hulk, 
wenn es nicht mehr ſeetüchtig iſt? Es liegt irgendwo 
vertäut; es dient allerlei Zwecken und hat doch keine 
Ladung, keine Beſtimmung mehrt; es erregt nur noch 
die Einbildungskraft der Kinder, die am Hafen ſpielen. 
Su iſt auch das Hulk Sondermann eines Tages hinterm 
Schlafdeich von Langebüll für den Reſt ſeines Lebens 
vertäut worden, und mit der Zeit wurde Karl etwas 
wunderlich Einen Spökenkieker nennen ihn die Leute, 


c ͤũ a a a sa 1a on nun ns na an u na. 8 


bewegen fie fih im gleichen Kreislauf, um immer wie⸗ 


weil er Geſpenſter ſteht. und das am hellichten Tage, 
— von der Nacht ganz zu ſchweigen. Er iſt vertraut 
mit dem triefenden Gonger, der auf der Springflut an 
Land reitet und die Ertrunkenen anſagt; er fühlt des 
Gongers Kommen ſchon Tage voraus in ſeinem Bein⸗ 
ſtumpf; er wartet auf den fürchterlichen Gaſt. wenn 
alle ehrbaren Chriſtenmenſchen in der Sturmnacht ſich 
die Decke über die Ohren ziehen! a et 

So iſt Spökenkarl. Jetzt freilich ſieht man ihm das 
nicht an er ſitzt auf ſeiner Bank und kaut an feinem 
Priem, daß die tauſend Fältchen über ſein rotbraunes 
Geſicht ſpielen; er ruckt zuweilen mit dem Holzbein, 
wenn der Zug in einer Kurve ſchleudert. und er ſchweigt 
gelaſſen in ſich hinein. 

Um fo geſprächiger iſt Hein Müfeler, dieſer Figaro 
und Jüngling von dreißig Jahren. — „Ihr ſeid ja 
bannig weit in der Welt rumgekommen,“ ſagt er; „ihr 
ſeid ja wohl bei den Kannibalen in der Südſee ge⸗ 
weſen, hab ich gehört!“ 8 ö 

das ſoll wohl!“ meint Tim. „Gerade das nackte 
Leben haben wir gerettet!“ 

„Aber den Hauptkannibalen haben wir lebend mit⸗ 
gebracht,“ ſagt Folkert und ruckt mit der Schulter gegen 
Harro hin: „Dem werden wir das Menſchenfreſſen jetzt 
ein bißchen abgewöhnen —!“ Nr 

„Was nich gar!!“ Hein ruticht gleich ein Stüd von 
dem Fremden weg. Der gehört alfo zu den beiden. Was 
will er hier?? 

„Na, und ſonſt?“ fragt Folkert. „Wie geht's Mer⸗ 
ret und den Kindern? Wir ſind ja ein halbes Jahr 
aus der Welt geweſen —“ 


„Deine Frau is munter, und die Gören auch! Dein 


Aelteſter hat mir vorgeſtern eine Scheibe eingeſchmiſſen 


beim Schneeballern. Aber laß man; jetzt wird ja alles 
beſſer werden! — Menſch, was für Zeiten: wer hätte 
das geglaubt noch vor ein paar Wochen!?“ . 
„Du ſicher nicht. Hein!“ lacht Folkert. „Aber jetzt 
biſt du auch Parteigenoſſe geworden, wie ich ſeh. Hätt'ſt 
eigentlich ſchon eher dabeigehen können; — ich mein 
man jo —“ 5 a 2 
„Was nich gar: wie konnt ich denn das?? Der 
Amtsrichter hat bei mir ein Abonnement. und Jan 


Kröger. und Kaufmann Hinrichs: wenn ich dieſe Herren 


einſeife, und ſie liegen fo da, mit dem Kopf auf der 


Stütze, und müſſen immerzu auf mein Parteiabzeichen = 


hinftieren, dann kriegen fie finſtere Gedanken und tom: 
men nicht wieder: kannſt dir doch denken “““?̃ 


„Da hätt ich mir das Abzeichen nu grade ange? 
„Wenn feder hätt ſo bang lein 


ſteckt!“ jagt. Folkert. 
wollen —!?“ 
Der Figaro lächelt nachfichtig: „Heut is das ja 


anders! Heut is Jan Kröger auch bei der Partei. da⸗ ? 
mit ihm die Leute nich aus ſeinem Lokal wegbleiben, 


und Hinrichs hat gleich am 31. Januar ein großes Bild 
von Hitler ins Schaufenſter geſtellt. Man der Amts⸗ 
richter überlegt ſich's noch! Neulich. beim Kopfwaſchen. 


da hab ich's ihm aber gegeben! Das dürfen Sie ruhig 


wiſſen, Herr Amtsrichter: ich hab ſchon immer Hitler 
gewählt. — hab ich ihm geſagt —“ . 

Tim räuſpert ſich vor Vergnügen überlaut: es iſt 
ſchier ein Rülpſen wie vom See⸗Elefanten. 5 

„Puſt dich bloß nich auf, Tim!“ ſagt der Barbier 
gekränkt. „Was habt ihr beiden ſchon riskiert. wie ihr 
zur SA. gegangen ſeid? Gar nichts. Arbeitslos ſeid 
ihr geweſen. Aber ich hätt mein ganzes Geſchäft ris⸗ 
kiert; denn von den Arbeitsloſen kann ich nicht leben: 
die laſſen ſich höchſtens einmal die Woche raſieren! Ich 
muß mich nach der feinen Kundſchaft richten —!“ 

Fortſetzung folgt.) 


Weihnacht 


katten ſchließen das Heizerlogis von der übri⸗ 
ee de ede ech denden Saen find. 


zwei zu zwei rohe Hol ar aufgezimmert, in denen feuchtes 


iſſetat oder Not 
pottgrinſend nach 
ch ſelbſt und an 

dasſelbe auf a 
dampfern, dieſen Bindegliedern 
ier zu⸗ 
Sun 


And da iſt, in all feinen Abarten, — — Georg Kar 
Es war am 24. Dezember. Seit einigen Tagen war das 
Wetter ruhig und warm, denn der Kurs ging ſüdlich; die See 
war ſpiegelglatt. An feiner. Koje lehnend, ſchaute der Jüng⸗ 
ling durch den Raum und auf die ſchlafenden: 4 Er 
mochte ſich dagegen wehren, wie er wollte, in ihm ſtieg doch 
immer wieder das alte, liebe Bild auf vom Weihnachtsabend 
im Kreiſe der Lieben. Vielleicht würde er fetzt leichter durch⸗ 
kommen, wenn es ihm nicht jo gut gegangen wäre damals, zu 
Haufe. Aber gerade deshalb behütete er dieſe Erinnerungen 
wie einen Schatz, wie etwas Heiliges. 1 
Die Schiffsglocke ſchlug ſieben Glaſen an; es war Jett, 
die Eßgefäßße zur Kombüſe zu bringen und für die aufziehende 
che das Mittageſſen heranzuſchleppen, wie er es bisher 
getan hatte. Aber der Kochsmaat hatte ihm geſagt, daß diefer 
Dienſt vor ſeiner Ankunft von allen Mitgliedern des Heizer⸗ 
logis abwechſelnd verrichtet worden ſei. Darum wollte er das 
jetzt nicht mehr machen. feine Freiwache war ohnehin kurz 
genung: as? h 

Manaſſe, der „Amſterdamſche Jud“ hogte auf feinem Kojen⸗ 
rand, reckte ſich und gähnte. Baumfeld, der deutſche Heizer, 
hatte fein Bu“) fortgelegt, er ſollte um 12 Uhr als Handlanger 
im Maſchinenraum verwendet werden. 

Manaſſe nickte ihm zu: „Unten wird's mit jeder Wache 
heiſſer; ich will mich krank melden, mag der Chief Engineer 
oder meinetwegen der Kapitän ſelber ſich an die Keſſelfeuer 
ſcheren, wenn er Dampf haben will; ich fühle mich nicht wohl 
heute, habe Magenkrämpfe und Rheumatismus und Kopfweh 
und andere Sachen!“ = 

„Wenn Du Dich krank meldeſt, ſo holt Dich der zweite 
Maſchiniſt aus Deiner Koje, ſchleypt Dich zum Kapitän und 
läßt Dich nicht wieder los, bis Du einen Aufgebeköffel voll 


in der Schiſſshölle 


Bon M. Schmidt⸗Brafe. 


Rizinuszl übergeſchluckt 
der Hund; der verdammte 
Manaſſe lachte: „Brrrr — das Zeug haſſe 
2 auf * De Steward „ 1 Genever 
geben — zuweilen tut er's, wenn einer gehörig krümmt 
515 heult, als ob er wirklich Schmerzen in e Bauch 
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Mit einem Sat ſprang jetzt aus der oberen Koje Charley, 
der „Cockney“, hervor. Er ſetzt ſich an die „Back“ und raſſelt 
mit den Blechgeſchirren. Zr 

„Trimmer — Eſſen holen!“ 

„Hol's ſelbſt!“ . N . 

Charley ſchaute auf und wollte ſeine fürchterlichen Rede⸗ 
ſchleuſen öffnen. Aber er hatte Menſchenkenntnis, dort im 
Geſicht des Trimmers ſchimmerte etwas, das ihn ſchweigen 
machte denn er war im Grunde ein Seigling, 

„Well, bin ſelbſt auch fo'n ſtinkender Faulpelz,“ lenkte 
u 25 „will's abwarten, denke, daß Du es doch noch holen 
wirft.“ 

Manaſſe und Baumfeld tauſchten Blicke 
gab's Abwechſlung. vielleicht Blut — 


waldaffe. f f 

Jetzt ſchob er ſeinen Eßnapf vor ſich hin und nahm einen 
Löffel aus dem Kaſten. 

„Get dinner, Trimmer!“ f = 

„No, das habe ich nicht nötig, das muß abwechſelnd ges 
macht werden.“ N ; 8 i 
0 def Heizer erhob ſich drohend und ſchob dem Deutſchen den 

eſſel hin. . N i ; 

„Get dinner, oder ich ſchlage Dir den Schädel ein. Du Sohn 
einer Hündin!“ 53 . 

Das war ein gebräuchliches Wort hier vorne, dabei dachte 
der alte Heizer ſich nicht viel. 5 # 

Aber wie von einem Peitſchenſchlag getroffen war Georg 
Rapn aufgefahren. — Was war das? Was hatte der gefagt? 
— Was hatte der Kerl ihm da beſudelt? EN 

Watſon taumelt plötzlich zurück der Trimmer hatte zu⸗ 
geſchlagen — mit aller Wucht und Wut. mit harter, geballter 
Fauſt, und mitten hinein in das brutale Geſicht. 

Einen Augenblick war es ganz ſtill vorne. Dann kam 
Watſon langſam hinter dem Tiſch hervor: „Goddam! Ich 
ſchlag' Dich tot! Du —“ a D 

Er machte einen Schritt vorwärts, aber ſeine Glieder waren 
ſteif, denn die Kräfte der Heizer, die ſeit Jahren in übergroßer 
Hitze vor den Feuern gearbeitet haben, find bei normaler Tem⸗ 
peratur wie eingefroren. Darum war Georg Rapp im Vorteil. 
ob ſein Gegner gleich dreimal ſo ſtark ſein mochte, denn er war 
flink und ſehnig und in einer Aufregung. die jede Muskel ſeines 
geſchmeidigen Körpers zum Aeußzerſten fpannte, 

Mit plötzlichen Anprall ſuchte er ſeinen Gegner von den 
Füßen zu ſtoßen. um den Weg zur Tür frei zu machen. Diefer 
aber packte ihn mit ſtarken Armen: Rapp fühlte ſich gegen eine 
Koje geworfen, fo daß das Vorderhett krachend zerſplitterte. 

Manaſſe, der „Amſterdamſche Jud“, ſtieß einen wilden 
Schmerzensſchrei aus und kroch mit affenartiger Behendigkeit 
laut heulend in die nächſte Koje. | 

Der Trimmer konnte mit ſeinen Füßen an der unteren 
Koje einen Halt finden, er ſremmte plötzlich beide Beine das 
gegen und warf mit einem gewaltigen Ruck ſeinen Gegner 
aus dem Gleichgewicht, jo daß dieſer hintenüber fiel und fein 
Kopf dröhnend aufſchlug auf den eiſernen Boden. Georg Rapp 
ſprang zur Tür und machte ſich davon. Ueber das Vorderdeck 
nach ſeinem Bunker laufend, ſetzte er ſich dort auf die Kohlen. 

Was nun?? 15 

Darüber gab ihm die Schiffsglocke zehn Minuten ſpäter 
genaue Auskunft. Sie ſchlug acht Glaſen an, das war das 
Zeichen, in den Heizraum hinabzuſteigen. um beim Reinigen 
der Feuer zu helſen. 3 

Sein Gegner war ſchon am Platze, er hatte eine Feuers 
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. Mich hatte er nergehem we — 
ich — da geh 
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tür geöffnet und brach große Schladenftäde los, die weißglühend 
auf Platte flelen. Geor Napp goß Waller darüber, nahm 
die Schippe und warf die gelöſchten ſchwarzen Stüde zurlic. 

Der 8 arbeitete weiter. Im grellen Feuerſchein er⸗ 
ve ein Geſicht erſchreckend häßlich, die Lippen waren von 
er Glut zurückgezogen, die zuſammengekniffenen Augen durch 
den d 5 und die erſten dampfenden 
Schweißſrröme liefen über Hals und Nacken hinab. : 

Georg Rapps Wut hatte ſich gelegt; er gab ſcharf Obacht, 
er witterte Unheil. 

Jetzt zog der Heizer die Schleuſe aus dem Feuer hervor, 
ſtreckte die abgeplattete, weißglühende Spitze in Kniehöhe vor 
ſich und näherte ſich ſeiner Ecke. Ob er wirklich die Abſicht hatte, 
dem Trimmer damit zu Leibe zu gehen, hat dieſer nie erfahren. 
Rapp hatte vergeſſen, daß die Augen des Heizers noch blind 
ſein mußten von der grellen Weißglut, er meinte im Zuſtand 
en Notwehr zu handeln und hatte nicht viel Zeit zu 
verlieren, 

Darum faßte er die Schippe kurz. es war eine einfache 

rage des langen und kurzen Hebelarms, die lange Stange war 
chnell zur Seite gedrängt, er ſprang voraus und hob die Schippe 
topbereit in Geſichtshöhe des Heizers, der plötzlich die ſcharfe, 
breite Rlechkante dicht vor feinen Augen fah. 

So ſtanden ſie ſich gegenüber, drei — vier Sekunden lan 
Dann rang es ſich los aus dem rauben Gefellen. langſam un 
keuchend: „All rigßt — es iſt ab — ich gebe nach!“ 

Von dieſer Zeit ab ließ man 1 Ravp in Ruhe, da 
vorne Selbſt die Hölle hat ihre Pakte und Rechte — — 
das war Georg Rapp's Weihnachtsabend an Bord der 
„Colombo. Wenn er ſpäter aus erfolgreicher Lebenslauf⸗ 
bahn zurückſchaute auf dieſen Tag, dann ſegnete er ihn, ſegnete 
den ſchnellen Entſchluß. das Skfavenſoch abzuwerfen, ſegnete 
den Fauſtſchlag ins Geſicht ſeines brutalen Feindes, ſegnete 
die Geſte der in der Verzweiflung erhobenen Schaufel, die kurze 
entſcheidende Sekunde, die ihn hinaßſchſeudern konnte in die 


Reihen der Totſchläger und Auchthäusfer oder — ihn frei machen 


zu einem beſſeren, höheren Daſein. Sie wurde der Wendepunkt 
ſeines Lebens, denn ſie zeigte ihm das einzige Mittel. das ihm 
ug konnte auf ſeinem Wege nach oben hin, den Kampf — 
en Ran? 


Chriitnacht der Tiere 


Eine kleine Geſchichte von Franz Heinrich Pohl 


Bevor ſich der Bauer Gottſchalk zur Ruhe begab, ging er, 
wie immer. noch einmal auf den Hof, um nachzusehen, ob alles 
in Ordnung wäre. Der Schnee knirſchte unter ſeinen Füßen. 
als der Mann, von dem Hofhund Putz begleitet, das Geviert 
abſchritt, den Blick beſonders prüfend auf Türen und Tore 
gerichtet. Beruhigt näherte ſich der Bauer wieder dem Haufe, 
kratzte ſich den Schnee von den Schuhen, blickte noch einmal auf 
den klaren Sternenhimmel und betrat dann, den großen, roſti⸗ 
en Schlüſſel zweimal im Schloß drehend, den Hausflur. Die 
N . umfing ihn, die wunderbar aus dem Duft ver⸗ 
brannter Nadeln und Kerzen, Braten⸗ und Backofengerüchen 
uſammengeſetzt war. Langſam ſtieg der Bauer die knarrende 

endeltreppe hinauf, lauſchte einen Augenblick den ruhigen 
Atemzügen der Kinder und der Bäuerin und ging dann als 
letztet zu Bett, ſofort in tiefen, traumloſen Schlaf fallend. 

Der Bauer Gottſchalk hatte ſich getäuſcht. Nicht alles 
ſchlief. Sein Jüngſter, der kleine Song, lag noch wach und 

blickte mit offenen Augen in das Dunkel. Die Beſcherung war 
zu ſchön gewefen. Das liebe Chriſttind hatte nicht nur Aepfel. 

üſſe und Pfefferkuchen gebracht. ſondern auch den Nodel⸗ 
ſchlitten. den er ſich 
er 8 durch den Schnee fahren! Dann war a 
etwas das den Knaben wach hielt und ihn zwang, die all⸗ 
mählich zufallenden Augen krampfhaft wieder zu af 
Großmutter hatte ihm etwas ganz Seltſames anvertraut. Als 
er mit ihr die Weihnachtskrippe aufſtellte, wies fie in ihrer 
Erzählung von der Geburt des Chriſtkindes auch auf Rind, 
Eſel und Schaf hinter der Kr und ſagte geheimnisvoll: 

„Weil die Tiere jo brav zu dem Chriſtkindel geweſen find, als 
es in ihrer Krippe gelegen hat, dürfen fie in der Weihnachts» 
nacht. wenn es Mitternacht ſchlägt, eine Stunde lang reden. 
Sie preifen dann unſern lieben Herrgott. aber fie klagen auch 
die Menſchen an, die nicht gut zu ihnen geweſen ſind.“ 

Daran mußte der kleine Jorg immer denken. 
hatte ſich feſt vorgenommen, um Mitternacht in den Stall zu 
ſchleichen und den Tieren zuzuhören. Zwar hatte es von dem 
Kirchturm erſt 1110 Uhr geſchlagen, und es war ſehr jchwer, 
die Augen aufzubehalten, aber wenn Jorg merkte. daß der 
Schlif ihn übermannen wollte, kniff er ſich tapfer ins Bein 
und wurde wieder ganz wach. So gelang es ihm dann auch, die 
elf Glockenſchläge zu zählen, und eine Weile jpäter kroch er 
aus dem Bett. Er nahm ſein Kopfkiſſen unter den Arm, ging 
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ſchon lange gewlünſcht hatte. Wie würde 


Und er 


auf Jehenipigen zur Tür und gelangte unbemerkt auf die 
Treppe. Nel lief er die Stufen hinab, durch die Rüde, 
den langen Gang und ſtand ſchon vor der Kuhſtalltür. Ju⸗ 
tieden atmete das Kind den wohlvertrauten warmen Stall⸗ 
unft ein. Der Mond ſchien matt durch die kleinen, trüben 
Scheiben und beleuchtete hier den glänzenden ſchwarzweißen 
Rücken, dort die breite, hörnerbewehrte Stirn eines Rindes. 
Der kleine Abenteurer trat zu dem Verſchlag für das Jung⸗ 
vieh, ſchob ein Bund Stroh dicht an die Bretter, wickelte ſich 
das Kiſſen um den Leib und legte ſich hin. 
war im Stall alles ruhig. Nur hin und wieder 
wälzte fi ein ſchwerer Körper auf die Seite, eine Kette klirrte 
leiſe. oder eine Kuh muhte dumpf. die wohl von Sonne und 
ee Wieſen träumte. Dem Knaben wurde es allmählich 
eklommen zumute: Was wilrden wohl die Kühe und der 
große Bulle erzählen? Hatte er ſich denn nicht auch manches 
vurzuwerfen? Ihm fiel ein, wie er im Sommer auf der Weide 
die Tiere mit jeinem Stecken geſchlagen und geſagt hatte. Und 
die Kälber kitzelte er damals mit Strobhalmen in der Nafe 
und trieb ſeinen Schabernack mit ihnen. Würden fte nun alles 
dem lieben Gott klagen? Jorg wollte ſich erheben, um wenig⸗ 
ſtens die Großmagd zu wecken, aber ſeine Glieder waren wie 
gelähmt. Erſchauernd hörte er den dumpfen, blechernen Klang 
der Turmuhr, und ſogleich war es ihm, als ob ein geheimnis⸗ 
volles Flüſtern durch den Stall wehte. Ein ſeltſames, weißes 
Licht ſtrahlte auf, in dem Jorg erkennen konnte. wie die Kühe 
böſe auf ihn blickten und der Bulle wild mit den Augen rollte. 
Ein feuchtes, kühles Maul ſtrich über ſein Geſicht. Und nun 
begennen die Tiere mit menſchlichen Stimmen zu reden — —. 
Mitten in der Nacht wurde die Bäuerin woch. weil fie 
einen kalten Luftzug ſpürte. Sie richtete ſich im Bett auf und 
ah zu ihrer Verwunderung, daß die Tür offen ſtand. Sollte 
er ſonſt ſo gewiſſenhafte Bauer vergeſſen haben, ſie zu 
ſchließen? Kopfſchüttelnd ſtand ſie auf und ging durch die 
Stube — da ſtockte ihr Schritt: Das Bett des kleinen Jorg 
war leer! Nach einem Augenblick des Erſchreckens lächelte die 
Bäuerin: Das Kind war wohl aufgewacht und hatte Sehnſucht 
nach den Schätzen der Weihnachtsſtube bekommen Schnell zog 
ſie ſich den Nock an, nahm ihr Umſchlagtuch um die Schultern 
und eilte die Treppe hinunter, unterwegs ein Licht anzündend. 
Aber vergebens irrte ſie, immer änaſtlicher werdend. durch 
Stuben, Kammern und Küche. Ins Freie konnte Tora nicht 


gelangt ſein, da die Haustür feſt verſchloſſen war. Zo kam die 


Mriter auf ihrer Suche dann auch in den Kuhſtall. Und da 
fand ſie endlich ihr Kind, wie ein Igel zuſammengerollt, neben 
dem Kälberverſchlag auf einem Strohbündel ſchlafend. Sein 
Kopf berührte fait den des kleinen Bleß⸗Kalbes. das dich! bei 
den Latten lag. Liebevoll nahm ſie den Knaben in ihre Arme 
und entdeckte zu ihrer Verwunderung, daß ſein Geſicht ganz 
naß von Tränen war. 


„Abet Jorgele. warum haſt du denn geweint?“ fragte ſie 


mitleidig. i 
Der Knabe öffnete ſchlaftrunken die Augen und ſchloß ſie 
beruhigt wieder, als er das gute Geſicht der Mutter über ſich 
ah: „Das Kälbel — ich quäl's nicht wieder!“ flüſterte er und 
chlief weiter. 5 a 
Als Jorg Gottſchalk morgens am Frühſtückstiſch ſaß. blickte 
et ängſtlich den Vater und die Geſchwiſter an, ob ſie ihn nicht 
mit ſeinem nächtlichen Abenteuer hänſeln würden. Aber da 


niemand etwas äußerte. wußte er nun, daß ſeine Mutter nichts 
erzählt hatte und er nur mit ihr das Erlebnis teilte. Es 
erſchien ihm in der Erinnerung ſo wunderbar, daß er die 
Grenzen von Traum und Wirklichkeit nicht 
vermochte. ö 


zu erkennen 


Fröhliche Ecke 


5 Re 
Linne hatte den Grundjah, alle Anfeindungen und Kritiken 


mit Schweigen zu übergehen. Sein erbittertſter Gegner it ein | 


8 Browall geweſen, ein kleines Licht gegen den großen 


aturforſcher. 


Browall benahm ſich anfangs ſehr demütig, und Linns 
nannte daher eine Pflanze, von der man mehrere Arten kannte, 


„Browallia demiſſa — die beſcheidene Browallia“ 


Nachdem nun Browall Biſchof von Abo geworden, ſpielte 
er den Vornehmen gegen Linné, und dee der eine zweite 
Art jener Pflanze gefunden, nannte dieſe nun „Browallka 
exaltata — die vornehme Browallia“. Ei 

Darauf geriet der Biſchof in Zorn und ſchrieb heillos dum⸗ 
mes Zeug gegen Linne. Die ganze Entgegnung des großen 
Mannes beſtand nun darin, eine dritte Art der Browallia 
„Browallia alienata — die abgeneigte Browallia“ zu nennen. 

Damit hat er gewiß die beſte Rache an ſeinem 
nommen, denn dieſe Anekdote wird forkleben, fo lange es eine 
Botanik gibt. 


ner ge⸗ 


1 


teen 


